Ein frühmittelalterlicher Spangenhelm
Von Dr. jur. W. A. J. Wilbrand
Ein Bauer in der Nähe von Verden an der Aller fand die unten abgebildete Helmkappe nebst dem Spiefseisen auf seinem Grundstucke beim Torfmoorstechen. Beide Gegen-Stände gelangten zunächst in den Besitz eines Händlers, von diesem erwarb ich sie unmittelbar. Zwischen der Auffindung und dem Erwerb durch mich lag nur ein kleiner Zeitraum. Hiermit läufst sich die Tatsache erklären, dafs die Helmkappe, als ich sie erhielt, noch keinen Reinigungsprozefs durchgemacht hatte; sie befand sich noch in demselben Zustande, wie bei der Ausgrabung.

Der Finder hatte dem Händler keine anderen Angaben gemacht, als die obigen; von Person war er nicht bekannt, es liefs sich deshalb leider nicht feststellen, ob aufser Helm und Spiefseisen noch andere Gegenstande gefunden wurden. Um eine Bestattung durfte es sich kaum gehandelt haben, da der Finder sonst wohl von dem in dieser Zeit üblichen Holzsarg etwas hatte verlautbaren lassen. Es liegt deshalb die Vermutung nahe, dafs es sich um einen im Moor verunglückten Krieger handelt.

Der Helm ist stark abgerostet, aber ganz gut erhalten, er ist nur an wenigen Stellen leicht durchgerostet. Das Eisen, aus dem er besteht, hat durch das Liegen im Moorboden eine dunkel-braune Farbe angenommen.

Der Helm ist ein Spangenhelm in der Form einer Kügelkalotte (Abbildung 1).

Das Gerüst wird durch vier geschweifte Bügel gebildet, die oben durch eine aufgenietete Platte zusammengehalten werden (Abbildung 2).

Diese Platte hat einen Durchmesser von 5,0 cm. Die Platte hat in der Mitte eine Auftreibung, wodurch eine kleine Kuppel entsteht (Abbildung 3).

Die Platte hat eine quadratische Grundform, die vier Ecken sind zugespitzt, was durch vier Einschnitte in der Mitte der Seiten ermöglicht wurde. Diese Einschnitte sind ziemlich roh und in ihren Abstanden ungleich; sie waren notwendig, weil die Spangen in der Mitte eine erhöhte Rippe haben; durch diese Einschnitte wurde also die den Rippen der Spangen entsprechende Auftreibung erspart. Die Platte ist nicht auf die Spangen, sondern auf die zwischen den Spangen befind-lichten Fullungsplatten aufgenietet und zwar mit vier noch gut erhaltenen Nieten mit flachen Köpfen. In der kugelförmigen Auftreibung kamen beim vorsichtigen Abbürsten zwei Locher zutage, die die Kuppel in schiefer Richtung durchbohren.

Das obere Loch (a) liegt genau über Mitte der Spange, die, falls sie verlängert würde, auf den Nasenrücken des Helmtragers laufen würde. Diese beiden Locher in der kugelförmigen Auftreibung eignen sich zum Durchstecken einer Helm-Zierde, wie es uns aus den fränkischen Miniaturen bekannt ist. Die kuppelförmige Auftreibung erinnert stark an die knopfartigen Erhöhungen, wie sie in den fränkischen Miniaturen des IX. Jahr-hunderts vorkommen. (Siehe z. B. Richard Stettiner. Die illustrierten Prudentius-Handschriften, Berlin 1905. Taf. 147.) Die in diesen Handschriften abgebildeten Helmkappen sind jedoch aus einem Stück getrieben. Bei unserer Helmkappe sind die Bügel zu ihrer Befestigung noch etwa 1 cm unter die Platte gezogen (ebenso beim Helm von Baldenheim, Rudolf Henning). Die Bügel sind mit Ausnahme des Bügels, der über der Nase des Trägers sitzt, 17,0 cm lang; sie sind etwas gewölbt und haben in der Mitte einen getriebenen Falz. Dieser Falz greift in die Einschnitte der Platte, wie oben bereits angegeben. Die Bügel verbreitern sich von oben nach unten und sind dreimal geschweift. Sie sind nicht gleich breit, ihre Breite schwankt zwischen 1,8 cm bis 2,0 cm oben an der schmalsten Stelle und 3,8 cm bis 4,3 cm unten an der breitesten Stelle. Die Bügel haben — mit Ausnahme des Bügels, der auf die Nase zu lauft,— sechs Nieten, womit sie auf die Füllungsplatten aufgenagelt sind. Bei dem Bügel, der auf die Nase zu lauft, fehlen die unteren Nieten, sie waren nie vorhanden. Die zwischen den Bügeln befindlichen vier Lappen haben eine Hohe von 17 bis 18 cm, ihre gröbste Breite betragt 13,3 cm bis 15,1 cm. Die Hohe und Breite der einzelnen Lappen ist also verschieden. Diese Blatter liegen unter den Spangen und sind mit den Spangen und mit der oben befindlichen Platte vernietet, sie haben eine durchschnittliche Dicke von 1,5 mm. Diese Füllungsplatten sind sowohl oben wie unten etwas langer als die Spangen, sie stofsen oben unter den Spangen aneinander, unten sind sie 1,2 bis 1,9 cm voneinander entfernt. Diese Zwischen-Räume sind nicht ausgefüllt (Abbildung 4).

Sämtliche vier Blatter sind unten ausgebogen und treten über die Spangen hervor. Die beiden Blatter, die durch die über dem Nasenrücken sitzende Spange zusammengehalten werden, haben an dieser Spange nur eine Hohe von 14,8 cm, wahrend sie auf den anderen beiden Seiten eine solche von 17,3 bis 17,8 cm besitzen. Auf diese Art ist die Helmkappe miteinem Gesichtsausschnitt versehen, wie er uns an den in Miniaturen abgebildeten frankischen Helmen bekannt ist; diese Helme haben jedoch über diesem Ausschnitte eine Auftreibung, die an den Rand eines Morion erinnert. Bei dem uns hier beschäftigenden Helme ist statt dieser Auftreibung nur ebenso wie an den anderen Randstellen eine kleine Ausbiegung vorhanden.

Im Gegensatz zu dem Helm von Baldenheim und den anderen früh mittelalterlichen Helmen, die Rudolf Henning so ausführlich und klar beschrieben hat, hat unser Helm kein unteres Band, er hat auch wohl nie ein solches besessen. Es sind gar keine Reste eines solchen Bandes vorhanden; die am unteren, etwas ausgebogenen Helmrand befindlichen kleinen Locher enthielten auch keine Reste von Nieten.

Links und rechts von dem Gesichtsausschnitt, direkt über den Ohren des Tragers befinden sich in Abstanden von 2,5 mm je drei sorgfaltig gearbeitete Locher nebeneinander, an ihnen waren jedenfalls die beiden Riemen, die die Kappe auf dem Kopfe des Tragers festhalten sollten, befestigt. Wangenklappen hat die Helmkappe wohl nie besessen, diese Klappen waren auch nicht mit dem ausgebogenen Helmrand in Übereinstimmung zu bringen. Diese Kinnriemenlocher sind vom Helmrand 6 bis 8 mm entfernt. Es befinden sich ferner in jeder Spange in derselben Gröfse wie die Kinnriemenlocher je zwei Löcher nebeneinander, in einer Entfernung von 1,5 bis 3 cm vora unteren Rande, unci injedem der Blatter einderartiges Loch, in einer Entfernung von 0.9 bis 1.3 cm vora unteren Rande; es sind wohl Nietlocher zur Befestigung des Futters. Letzterem Zwecke dient audi eine Reihe kleinerer Nietlocher in einer Entfernung von ungefähr 5 mm vom unteren Rande. An einzelnen Stellen dieser Locher und in den Lochern selbst haben sich Reste eines grünlichen Filzstoffes erhalten. der wohl als Helmfutter verwendet worden war. Das Gewicht der Helmkappe in ihrem heutigen, stark abgerosteten Zustande betragt 420 Gramm.

In welche Zeitperiode der Helm gehört, ist wohl annähernd zu bestimmen.
Das mit gefundene Spiefseisen hat zur Aufnahme des Holzschaftes keine aus geschmiedete Tülle, wie die fränkischen Spiefse, sondern zwei Lappen, die den Schaft auf der einen Seite umklammern, wahrend er auf der anderen Seite von der Flache umgeben wird, aus der die Klinge des Spiefses geschmiedet ist (Abbildung 5).

Die Spiefsklinge hat auf jeder Seite einen leichten Grad. Das Spiefseisen ist 34 cm lang, wovon auf die Spiefsklinge 20,5 cm entfallen. Da das Spiefseisen zweifellos nicht fränkisch ist, so gehört der Helm wohl auch keinem Franken; es liegt deshalb die Vermutung nahe, dafs es der Helm eines sachsischen Kriegers ist; hierzu stimmt die Gegend, in der er aufgefunden wurde, vorzüglich.

Was die Datierung anlangt, so mochte ich den Helm in die Zeit setzen, die zwischen der Volkerwanderung und Carl dem Grofsen liegt, ich lasse mich aber gern eines Besseren belehren.

